
DIE KIRCHE UN DIE UTIGEN LATEINAMERIKA
VO: Rıobamba Er WAar Mitglied des (des Rates der Diözese, deren Bevölkerung größtentéils A4US Indıos und Bauern
lateinamerikanischen Bischöfe) VO': 960 bıs 1969, und als Verant- besteht, gründete die Radıiovolksschule, das Zentrum für ozıale
wortlicher der Abteilung für Gesamtpastoral des hatte die Studien und ozıale Tätıigkeit, das Institut Tepayac, das Heım Santa
Aufgabe, das Lateinamerikanische Institut für Pastoral (IPLA) Cruz, das Reiseteam fu r Miıssıonierung unı schließlich das Dıözesan-
gründen un! lebensfähig machen. Das Institut organısıerte zuerst instıtut für Pastoral. Als Bischof chrieb folgende Bücher: Ourun
seine Kurse nacheinander verschiıedenen Urten, sıedelte sıch aber eglise lıberatrice (Cerf, Parıs Conscıentizacıön, evangelızacıön,
spater in Quito und blieb dort bıs seiıner Aufhebung bzw.
Fusıon mıt anderen lateinamerikaniıschen Instituten ZUuU Pasto-

politica (Sigueme, Salamanca und Creo el hombre la
‚omuniıdad (Desclee de Brouwer, Bılbao Anschrift: La Iglesiaralınstitut des das seıt 974 ın Medellin arbeitet). In seiıner de Rıobamba, Apartado 36, Rıobamba, Ekuador.

oriff 1n ıhre Würde? iıne Art VO  S} Diskriminierung, die
Donna Sıngles nıcht dem Evangelium gemäfß 1st?

Heute 1st ıne ständıg wachsende Anzahl VO  en Chri-
sten der Meıinung, daß die TIreue der Kırche ZzumDie Kırche und die rau Evangelıum ıne Anderung der derzeitigen Sıtuation
der Frauen hinsıchtlich der kırchlichen InstitutionZum Fortbestehen eıner
verlangt, und Z W: gerade aufgrund dieser Fragen. SıeDiskriminierung fragen sıch, WAaTrUum die Kırche auf das tradıtionelle
Bıld VO  } der Frau fixiert bleibt, während die
Beziehungen, die sıch heute in allen anderen Bereichen
zwıschen Mann und Frau herausbilden, ermögli-
chen, das VWesen der Frau NECUu ZUur Sprache bringen.

Es 1st ıne Tatsache: Aufgrund ihres Geschlechts Sollte der rund darın lıegen, daß die kırchliche
werden die Frauen iın der katholischen Kırche r1goros Autorität der Überzeugung ISt, daß die klassısche
VO  } allen offiziellen Instanzen ausgeschlossen, die die Auffassung — der Frau ZUuU VWesen der christlichen
Funktion der Sakramentenspendung, der Leiıtung und Offenbarung gehört? der hält S$1e daran fest, weıl sie
des Lehramtes einschließen. Man kann gewiß nıcht befürchtet, dafß ıne andere Auffassung bedeutsame
leugnen, da{fß S$1e ımmer mehr Verantwortung in der Veränderungen 1n iıhrer Liturgie un! ıhrer Ausübung
Gemeıinde der Glaubenden ausüuben besonders seıt der Autorität und des Lehramtes nach sıch ziehen
dem Zweıten Vatikanischen Konzıil. Aber das Prinzıp könnte?
bleibt test bestehen, demzufolge keine Frau kırchli- In der 'Tat wırd durch diese Diskussion nıcht AUühG die
chen Funktionen zugelassen wiırd, deren Ausübung Beziehung zwiıischen Mann un! Frau in der Gemeıinde
die Weihe als Vorbedingung gebunden ISt. der Glaubenden 1n rage gestellt, sondern die Kirche

Di1e Kırchenordnung stellt 11UT die juridische Festle- selbst. Ihre Haltung den Frauen gegenüber scheint
gung des Prinzıps dar, demzufolge das weıbliche vielen Zeıitgenossen hre eıgene Berutfung
Geschlecht eın «impedimentum» für die Weihe 1St. gehen, die VO  S ıhr fordert, dafß S1e ıhr Mühen
So wırd den Frauen 1Ur aufgrund ihres Geschlechts Erneuerung ständıg fortsetzt!.

priorı un! kategorisch jeglicher Zugang den ıe fragen sıch, ob die Kırche weıterhın 1mM Namen
öffentlichen Äl’l'lt€t' n in der Kırche verwehrt. Das Ge- des Evangeliums die Achtung VOT dem Menschen
setiz nımmt ine Unterscheidung der Funktionen VOT verkünden kann, ohne gleichzeitig hre Weıigerung,
und reserviert jene, die VO:  e vornhereın die Zugehörig- die Frauen den wesentlichen Bereichen ıhres Le-
keit ZUr Hıiıerarchie fordern, allein den Männern. bens zuzulassen, ernsthaft 1n rage stellen. Sıe
Daraus folgt, dafß die Aufgaben, die den Frauen 1n der zweıteln daran, das Wort der Kırche, das jede Art
Kırche offenstehen, weder verachten noch VCI- VO  S Diskriminierung aufgrund des Geschlechts VEeIUT-

nachlässigen sınd. Sıe sınd ganz eintfach ımmer Zzwelt- teilt“, glaubwürdig ISt; WECNN s$1e nıcht gleichzeitig ıhre
rangıg aufgrund der hierarchischen Stufung. Auffassung VO AÄAmt aufgrund einer Weıhe revıidiert

Sınd die Frauen deswegen minderwertig in der diese Auffassung, auf die die Kırche sıch berult,
kirchlichen Gemeinschaft? Stellt ıhr Ausschluß VO  e rechtfertigen, da{fß 1in ıhr eın System VO  e} Sakramen-
öffentlichen Autfgaben in der Kirche wirklich ıne ten und VO  —; Leitung 21Dt, das Sanz 1n Händen VO

untergeordnete Stellung dar? einen tatsächlichen Ein- Männern hegt
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Zzu argumen-So wirft die derzeitige Diskussion um die Stellung Stelle Christi> ausgeübt wird>. Diese A
tieren 11 theologisch se1ın: «Duie Tatsache, daß Chri-der Frau in der Kirche eın grundlegendes Problem auf.
SFUS eın Mannn 1St, nıcht ıne Frau, 1st weder zufällıgSolange die kirchliche Institution der überkomme-

nen Idee VO: Wesen der Frau festhält, wırd S1Ee keinen noch übersehen..., denn die Heilsökonomie 1St

rund haben, ihre Handlungsweıise den Frauen DC- durch wesentliche Symbole geoffenbart un 1St nıcht

genüber oder ıhre Auffassung VO Amt durch Weihe VO  a ıhnen tIrenNNECN; ohne s$1e ware der Heilsplaq
(sottes für uns nıcht erkennenals. ausschließlich männliıche Struktur 1ın rage

ach der Meınung des Autors dieses Kommentarsstellen.
erklären der Ite Bund, der 1n bräutlicher Terminolo-Das Problem 1st also aufgeworfen. Aber, aNnsStiatt

direkt anzugehen w as für die wenıgen Seıten dieses 1E€ ausgedrückt ISt;, un: der Neue Bund als Hochzeıt€  F  E  SE Artikels viel weıt führen würde möchte iıch über Christı mıiıt seiıner Kırche, warum sıch die Menschwer-
den ınn des Ausschlusses der Frauen VO: vitalen dung nach dem männlichen Geschlecht hın verwirk-

liıcht hat un! folglich, WAarum Ar SSEs Geschlecht abso-Bereichen der Kırche, über das Bild der Frau, das
lut erforderlich iSt, WE der Fall eintritt, dafß eındiesem Ausschluß führt,; nachdenken. Dıie Idee VOoO

Wesen der Frau, die sıch in den Redeweısen der Mensch beruten ISt; «di€ Rolle Christı spielen,
Institution Kirche zeıgt, herauszuarbeıten un Zeichen seıner Gegenwart se1in, mıt einem Wort
zeigen, w1e s1e siıch ın der Handlungsweıise der Kirche ıhn darzustellen» das heißt aber, eın wiırksames

auswirkt, 1St iıne Aufgabe, die ımmer dringender Zeichen seiıner Gegenwart in den wesentlichen and-
lungen des Neuen Bundes sein’.wird. Ich beabsichtige in diesem ınn kurz wel

Der Autor eendet seiıne Darlegungen miıt eınerBeispiele für die offizielle Redeweıse der Kırche
untersuchen, deren eınes 1im Bereich der Theorie globalen Behauptung: Wenn 1114A1l dıe biblische 5Sym-
Dleibt. während das andere das konkrete Leben der bolık des Ehe-Bundes in rage tellt, «stellt INan auch

Gemeinde der Glaubenden berührt den SaNZCH Bestand der Offenbarung in rage und
leugnet den Wert der Schr ift»8. Und auf diese Massıve
Warnung hın fügt noch hınzu: «Vielleicht muß mMan

noch tieter un: 1, daß inNan den
Darstellen bannn NUY, WEr ıne Ähnlichkeit hesitzt menschlichen Wert dieses Brautthemas in der Offten-

Ich entnehme meın ersies Beispiel dem offiziellen barung der Liebe (sottes verkennt. »”
Zweıtellos haben WIr hıer das zentrale ArgumentKommentar, der die Veröffentlichung des Dokumen-

vor uns, auftf das sich die Gegner der Priesterweihe fürtes «Inter INS1gNLOrES>» durch die Glaubenskongrega-
Frauen beruten. Aber W as steckt hınter diesem Argu-tıon am 28 Januar 19/7/ begleitet hat Demzufolge

<«hält sıch die Kırche ‚aus Treue ZU Beispiel ıhres ment, wenn man näher untersucht? Es 1st guLl
Herrn nıcht flll' autorisıiert, Frauen ZU!r Priesterweihe möglıch, daß diese Aussage über den Mann-Priester

da * zuzulassen...» Der Vertässer des Kommentars, der auch ıne über die Frau verbirgt, deren grundlegende
nıcht mıt Namen geNaNNL wiırd, betont, da{ß das Doppeldeutigkeit auch bei einer raschen Analyse

deutlich wiırd.Lehramt aut die Lehre selbst zıielt, nıcht auf den Wert
Kommen WIr auf die Darstellungsweıse zurück, dieder Argumente;, miıt denen InNnan s$1e erklären will®,

der Kommentar vorschlägt: Der Priester ist;, wennnımmt jedoch auf sıch, dıe römische Entscheidung
durch ine Erklärung verdeutlichen, die den iıntel- die Rolle Christi spielt, zugleich wırksames Zeichen
lektuellen Bedürtfnissen jener Christen Genuge un seıner Gegenwart und seın Reprasentant, und War

soll, die nıcht der Meınung siınd, daß sıch der Gehor- aufgrund der natürlichen Ahnlichkeit, die ıhm das
männliche Geschlecht verleıiht. Dies alles wird als

Sal auf ıne blinde Gelehrigkeıit reduzıeren 1äßt
eiıner jener unabdingbaren Faktoren der biblischenegen Ende seıner Darstellung stellt der Autor die
Symbole angesehen, die Christus als Gemahl be-schwierige Frage nach der Darstellung: Kann ine

Frau Christus darstellen 1ın den wesentlichen and- zeichnen.
lungen des Neuen Bundes, oder annn s1e nıcht? Er Trotz der offensichtlichen Verwischung der Ebenen
beantwortet diese Frage wıe folgt Der Priester muß (die daher rührt,; daß iINan die Ahnlichkeit auf der

a  Zn eın Mannn se1ın, weıl Zeichen Christı in der Aus- geschlechtlichen Fbene tür notwendig erachtet ZuUur

Repräsentation oder ZUr Zeichenhaftigkeıit), verweıstübung jener Handlungen ISt, die den Weihecharakter
erfordern. uns das Argument auf den Begrilt, der dem Konzıl VO  e}

Dıie «natürliche Ähnlichkeit» zwıischen dem Erlöser Trıient ntinommen 1St un: demzufolge die Priester-
und dem, der seın Zeichen ist, 1st die conditio SInNe GUuA weıhe den Priester Christus ahnlich macht. Man dartf
non für iıne Funktion, die «1M Namen und d der jedoch nıcht veErgCcSSCH, da{fß die Konzıilsväter im
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Jahrhundertden sakramentalen und sazerdotalen Dıstanz zwischen der Person des Priesters un! Chr
Aspekt der Weıhe 4aus Reaktion die Reformato- STIUS verringern. Man SINS VO  - der Idee dUus, daßder
ren herausgestellt haben Aus diesem rund hatten SIC Priester ı Namen des Herrn handelt, un:!S1NS dann
Sar nıcht die Absicht das Ganze des Dienstes auf- der Idee über, die ıhn als ansıeht, der wirklıchgrund der Weıhe definieren Das Modell das SIC die Stelle Christi iınnehat.
vorgestellt haben, blieb CINSECILLE un kristallisiert sıch Die Lehre VO Priestertum entwickelte sıch allmäh-

den Begriff des «Weihecharakters» lich j Rıchtung auf Bruch zwischen der (e-
Es 1sSt offenkundig, daß dieses Modell des Priester- meınde und ıhrem Priester EINEFSECLLS, un:! Assı-

(ums, das ı ontologischen Kategorien ausgelegt wird, milierung des Priesters Christus andererseıts. AÄAm
111e AÄhnlichkeit MIit Christus beinhalten würde, die Ende dieser Entwicklung ı1ST dann 1iNe Formel aufge-mehr das Seın des Priesters geknüpft WAalC, als dıe taucht, die MIt dieser Denkrichtung völlig konform
Funktionen, die der Gemeıinde der Glaubenden geht: der Priester und Christus sınd 11 Der geweihteausübt Deshalb annn gerade dieses Modell ein Stein Priester wırd Christus, CC «alter Christus» e1in
des Anstoßes werden un! JENC, die sich darauf beru- er Christus »10 Dabe] 1ST die natürliche Ahn-
fen, Sanz gefährlıch 1iNnNe theologisch unhaltbare iıchkeit be1 der dieses Zusammentreffen als phantas-Posıtion bringen, namlıich die, die den Priester matisches Herautbeschwören besten tfunktioniert:
Analogie MItTt der Inkarnation definijert Das Bıld o1Dt INr die Wirklichkeit Indem ıch den

Trotzdem sıeht AUS, als lıege diese Perspektive Priester sehe, sehe ich Christus So lıegt diese Auffas-
der Behauptung des Autors des römiıschen Kommen- Sung VO Priestertum vollkommen der Logik der
tars zugrunde, derzufolge INan den Zusammenhang Vorstellungskraft die die Aussage des Bildes VO
zwıschen der symbolhaften Sprache des Bundes un: männlichen Christus nıcht aufgibt und nıcht aufgebender Assımilierung des Priesters Christus nıcht kann
richtig verstehen kann ohne die «natürliche Ahnlich- Es 1ST offenkundıg, daß die Symbohlhaftigkeit des
keit» als notwendigen Träger des Glaubens Di1e Rolle Amtsträgers als Zeichen dafür daß der Herr für
des Priesters wiırd MIt Bıld begründet, dessen Gemeıinde ein Gegenüber IST N: Kraft C1N-
semantische Elemente ı absolue Kategorıen geprefßt bußt durch diese Reduktion, die VO  a dem nostalgi-werden. schen Bedürfnis INSpırıert wırd Christus durch CiN

Diese Posıtion IST das Endstadium sehr nN- menschliches Wesen gegeNWartıg SetzZeN, das WIC

artıgen Entwicklung der Lehre über die Priesterwei- der hıistorische Jesus männliches Geschlecht besitzt
he Wenn InNnan S1C bıs iıhrem Ursprung zurückver- Was aflßt diese Auffassung VO Priester implizittolgt, stellt inan fest, WIC diese Theologie dem natürli- über dıe Auffassung VO  5 der Frau erkennen? twas
chen Hang der Einbildung gefolgt 1ISL. Dies kommt scheıint klar sein Solange die relig1öse Vorstellungs-durch die Tatsache, da{fß das das Mann-Seın gebun- kraft die Person des Priesters IMIL dem historischen
dene Bild des Priesters außerst stark un:! tief ı Christus zusammentallen aflst solange die natürliıche
gläubigen Bewußtsein verwurzelt ıIST So versteht INaN, Ahnlichkeit als Teıl der Vorbedingungen für ein kor-
Warum dieses VO  ! dieser Theologie Laut der Jahr- rektes Verständnıiıs der Rolle des Amtsträgers ANSCSC-underte hervorgebrachte Priesterbild die rau nıcht hen wırd bleibt die Frau 1ine Randfigur Leben der

Perspektiven integrieren kann Kırche Aut der Ebene der geschlechtlichen Dıftferen-
VWıe sıeht diese Theologie der Weihe iıhren groben ZICETUNg schließen sıch das Bıld VO Mann Priester-

Zügen aus”? Die Idee, die ıhr ursprünglıch zugrunde Christus und das VO  e der Frauglaus Solangelag, CENISprang der Notwendigkeit da{fßß die Gemeinde die offiziellen Verlautbarungen der Kırche die Fıgurder Glaubenden die Dıstanz zwıischen sıch un! Chriı- des Priesters MITL Biıld vermischen, das Wahn-
STUS ZU Ausdruck bringen mu{fßte Die Kırche esteht vorstellungen orenNzZL un:! solange die Begrıiffe «Dar-
nıcht Aaus sıch selbst SIC o1bt sıch nıcht selbst ıhr eıl stellung» und «Ahnlichkeit» verwischt werden, CT1-
Da S1Ee dieses Gegenüber Christi Erinnerung ruten scheint sınnlos, VO  > der Ordination der rau
mußte, oriff S1E ZU Bıld der Repräsentation Der sprechen
Priester, der dazu bestimmt WAarl, das Gegenüber des Wenn INa  ; Sagt, daß des männlichen Geschlechts
Herrn bezug auf die Gemeinde der Glaubenden bedarf die Bedeutung der Symboblhaftigkeit der
zeichenhafrt darzustellen, wurde als ANSCSC- Darstellung erfassen, dann schließt Ii1Nan tatsächlich
hen, der die Dıstanz zwıischen dem Menschen un! der die Frauen davon aus Aber darın liegt auch ine nıcht
göttliıchen Gnadenhaftigkeit ZU Ausdruck bringt eindeutige Art; die Offenbarung (sottes aufzuneh-

Diese Auffassung VO  S der Funktion des Priesters hat iInNnen ıne solche Auffassung macht Unrecht glau-sıch VWeıse entwickelt die darauf abzıielte, die ben, daß der Vorgang, durch den sıch die Vorstel-
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lungskraft auf eiınen einzıgen Bedeutungsträger test- eınes Beauftragten iınnegehabt ıne Rolle, die s$1e
un Umständen ın direkten Kontakt MIıt höherenlegt, Zzu Schaden der anderen, dem Glauben ENTISPFE-

chend Deshalb ertfordert die Interpretation des reli- Prälaten des Staatssekretariats bringen konnte,
Verhandlungen auf höchster Ebene tühren. Derg1ösen Symbols eın besonderes Mühen Klarsıcht.

Der Christ muß sich ımmer davor hüten, die Oftenba- Vatiıkan konnte ıne solche Sıtuation nıcht akzep-
rung und die relatıve Faktizıität jener Zeichen, durch tıeren.

Der Zwischentfall macht vieles deutlich. Er stellt dasdie s1e sıch ausdrückt, miıteinander verwechseln.
Nur diesen Preıs wırd das Geschlecht nıcht mehr Problem der Frauen autf ıne Sanz andere Ebene als die

des Sakramentes der Priesterweihe un: aßt uns geradedie Rolle eınes crıterium formale für die Auswahl VO:  e

Amtsträgern in der Gemeinde der Glaubenden verstehen, daß sıch das Abdrängen weıblicher
spielen. Christen in iıne Randposıition nıcht auf eın theologı-

sche Argumente reduzieren aßt Es sıeht vielmehr
aus, daß sıch ıhr Heraushalten AaUus den Lebenszentren
des kirchlichen Lebens in ıne Geschichte einzeichnet,

Al Dıie Tradıtion akzeptiert NUYT das männliche die die Frau als dem Mann untergeordnet ansıeht ıne
Geschlecht Geschichte, die vermutlich auch 1m Fall VO  w} Trau

Müller mitgespielt hat
Wechseln WIr in unseren Überlegungen eın wen1g die Was da 1in dem negatıven Bescheid des Vatikans

deutlich wiırd, rührt das Problem eıner in ıhrerRegıster. Dıie Haltung der Institution Kırche aßt nıcht
NUur ın den Lehrtexten ıne doppeldeutige Einstellung Hıiıerarchie un! in ıhren ötftfentliıchen Instanzen völlıg
der Frau gegenüber erkennen. Das gleiche Phänomen maskulın gepragten Kırche. enauer noch, es legt eın
wiırd auch in den Instanzen des kirchlichen Lebens Problem offen, das iInan 1n groben Zügen -
sıchtbar, nıcht die Weıihe geht un: sıch mentassen kann  -  .

Dıie Tradıtion lehnt die Anwesenheıt VO  a Frauen indie rage der Ahnlichkeit mıt Christus nıcht stellt. Es
Äibt NUur wenıge engagıerte christliche Frauen seıen den höchsten Entscheidungsinstanzen der Kırche ab
1U  — Ordensirauen, Katechetinnen, Seelsorgehelferin- Dıie Frau 1St nıcht dazu berufen, MuIıt gleichem Recht
nen USW. die n1e ıhres Geschlechts Nn mMuıt dem WI1e der Mann in der Kirche Autorität auszuüben.
kırchlichen Apparat zusammengestoßen sind. Der ÖOffentlichkeitscharakter der Äl'l'lt€l‘ mıiıt hoher

Es z1bt dafür Beıispiele, keine Richtschnur un:! Verantwortung 1M Vatikan macht die Ernennung VO:  }

keine schriftliche Regelung angeführt werden können, Frauen diesen Ämtem unerwünscht.
mıt denen der Wiıderstand der offiziellen Kırche dage- Eıne derartige Ernennung ware wenıger
SCIL, Frauen verantwortungsvolle Posten übertra- akzeptabel, als s1e die Frau in ırekte Beziehung
SCNH, begründet werden könnte. Bestimmte Gelegen- einem ausschliefßlich maskulinen un:! zölibatären
heıten rücken die Verlegenheıt der kirchlichen Autori- kirchlichen Corps bringen würde.
taten besonders 1NSs Licht, die in Ermangelung überleg- So sehen die Folgerungen aus, die 11141l Aaus der

römischen Entscheidung 1m «Fall Müller» zıiehenter un: vernünitiger Argumente tür hre Haltung
wenı1g überzeugende Gründe anbieten. Wır wollen eın kann. Dıiese ablehnende. Haltung des kirchlichen Ap-
Beispıel anführen, diese Behauptung verdeutlıi- parates afßt verstehen, dafß 11a die Motive dafür, daß
chen, auch Wenn nıcht gerade VO  e} gEStIETN 1St und die Autorıitäten darauf bestehen, 1UT den Männern diıe
sıch eher Rande der wichtigen Angelegenheıten des Funktionen der Autorıität, des Lehramtes und der
Vatikans ansıedelt: Sakramentenspendung reservieren, anderswo als 1in

Die Ernennung VO  —_ Frau Eliısabeth Müller 1mM De- angeblich objektiven Überlegungen suchen hat In
zember 1969 als Beraterıin bei der Botschaftt der Bun- Wıirklichkeit sıeht AduUs, als musse INan auf der
desrepublik Deutschland beım Heiligen Stuhl Walr aut Seıte der Einbildungskraft und der Passıonen suchen
Ablehnung seıtens des Staatssekretariates gestoßen. gehen, dieses Verhalten erklären.
Obwohl sich die röomiıschen Autoritäten bemühten, Wenn INa sıch eiınmal aut den Fall beschränkt, den
ıhre Einwände begründen, hatten S1e ıne gewlsse iıch gerade erwähnt habe, kann 111all annehmen, daß dıe
Verlegenheıit erkennen lassen be] der Erklärung, die S$1e Anwesenheıt VO Frauen für den Kleriker Ver-
für ıhre Ablehnung vaben: «Die Tradition verlangt, wiıirrendes sıch hat Gewiß, die Andersartigkeıit 1st

die beim Vatıkan akkreditierten diplomatischen beunruhigend für den, der seiıne eıgene Identität noch
Vertreter männlıchen Geschlechts sind.1 Als Berate- nıcht gefunden hat Liegt hıer der rund dafür, dafß
Mn 1mM dıiplomatischen Corps beim Heılıgen Stuhl hätte der Stuhl keine Frau in «direkter Beziehung»

hohen Würdenträgern der Kırche wiıll?Frau Müller in Abwese@eit des Botschafters die Raolle
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Dıieser Gedanke kommt einem SpON(tTtaner, als prüft Dies ware schon eın gewaltiger Fortschrıitt, hın

bei dem Posten, auf den Frau Müller berufen WAal, die ZU Autbau einer in den Augen unNnserer ZeitgenossenGefahr bestand, sıch Sıtuationen ergeben, S1e glaubwürdigeren Kırche. Und ware auch die bestein offiziellen un öffentlichen Funktionen Autorität Art und Weıse, die christliche Gemeinde darauf VOTL-
auszuüben gehabt hätte. Man weıfß Ja; eın Angelis- zubereiten, die volle Anwesenheit der Frauen in der
INUS, der Wahnvorstellungen nährt, die Aaus der Ableh- Kırche Christi anzunehmen, sobald der Zeitpunkt
Nung der Andersartigkeit kommen, keineswegs TIräu- dafür gekommen 1st.

VO  en Allmacht ausschließen: Sanz 1mM Gegenteıl. Wıe ich oben bereits n mußte: Ich kann aut
Um die Angst VOT der Andersartigkeit auszutreiben, diesen Seıten nıcht alles Nn, sondern das Thema nur
wiırd der andere beherrscht, unterJjocht, miıt Verach- aufreißen, obwohl längerer un:! tiıefergreifenderer
tung behandelt Darlegungen edürtfte. Zum Schlufß möchte ich NUurEıne gemilderte, aber nıcht wenıger gefährliche meıner Hoffnung Ausdruck geben, daß die beiden
Form dieser Haltung lıegt in der Idee, dafß die «Natur» Beispıiele, die hier aufgeführt wurden, dazu dienen
die Funktionen un:! Rollen VO  a Personen estimmen möchten, klarzumachen, da{fß eın echtes Pro-
muß So kann sıch die Ablehnung des Weiblichen iın blem geht un:! da{fß dieses Problem VO  —_ der Kırche 1in
der Kırche hınter dem Herausstellen einer Komple- ihrer Praxıs eın Neudurchden .. ıhrer Art reden
mentarıtät verbergen, derzufolge die Frau ın die Auft- erfordert, eın Überwinden ıhrer Ängste un:! ıne
gaben des privaten Lebens als Frau und Mutter verwlıe- Aktualisierung ihrer Tradıtionen, den AÄAn-
sen wird. forderungen uNscrer eıt mıt dem vollen Beıtrag der

Was die maskuline Macht 1ın der Kırche angeht, Frauen gerecht werden.
kommt S$1e in der Tatsache Z Geltung, daß Gott als
Mensch Mannn geworden 1St. Deswegen, ehrt u1l5
das römische Dokument «Inter ınsıgnıiores», hat Chri-
STUS seıne Macht un! seıne Autorität allein den Män- Vgl Lumen gentium 1,5

Vgl Gaudium e Spes, 1}NE hinterlassen. Und nıchts hındert daran, daß die «Erklärung ZUr rage der Zulassung VO Frauen Zu Priesvter-Einbildungskraft kaum merklich Hıiılfe eilt, L[UM>» 1n: Ia documentation catholıique Nr. 1/14, 159 (L’Osservato-
Romano VO: 28 Januardiese Art Überlegungen unterstuützen: SO sınd die

«Kommentar zur Erklärung der Glaubenskongregation ber diealten Bilder VO Mann als Zentrum der Welt, Sonne, Frage der Zulassung VON Frauen ZU Priestertum» 1n : La documenta-Vater denen VO Menschen als Bıld Gottes, des tion catholique, a.a.O Wır zıtleren ıhn der Abkürzung
1/Vaters, nıcht völlıg fremd
ADKann InanN, daß diese Mechanismen VO  - ngst 1/3

Ebdund Machtstreben der ablehnenden, Äntwort des
EbdStuhles die deutsche Botschaft zugrunde lagen? Mıt 10 Man stellt jedoch mıiıt Erstaunen fest, dafß die EcoleSiıcherheit kann man deswegen nıcht behaupten, francaise, die 1m I7 Jahrhundert stark die Ahnlichkeit des Priesters

weıl alles in diesem Bereich zwielichtig bleibt. ber mıit Christus betonte, diese Ähnlichkeit nıcht aut der physischen
der Vatıkan gt Verdacht, WENN sıch autf die Ebene ansıedelte, wıe es das römische Dokument hat, sondern

auf der der Heılıgkeit: «AÄm Altar tragen WIr seın Bıld aber WIrTradition beruft, seıne Ablehnung begründen. tragen diese Ahnlichkeit NUr, wenn WIr uns ständig arum bemühen,
Dıie Schwäche des Einwandes 1st offensichtlich. Es Ihm ahnlich werden 1n uUunNnseremMn Leben Dıies hängt VO der

Integrität uUuNnNseres Lebens und VO: der Heılıgkeit uUuNseTeTr Handlungensıbt keine Tradıtion, die Frauen verbieten würde, ab»; Metezeau, De SANCILO sacerdotio (Bıllaine, Parıs 163 G9 — 100Mitglieder hoher dıplomatischer Instanzen beim Vatı- Zıtiert und 1Ns Französische übersetzt VOonNn Noye, Sacerdoce eit

kan se1ın, denn die Frage hat sıch nıe gestellt””. saıntete In La tradıtion sacerdotale (Mappus 185
Man verlangt VO] der Eınbildungskraft nicht, ELWAS Cun, dasSo kommt INan der Vermutung, daß ın diesem S$1e Sar nıcht iun kann, naämlıch das Bıld VO: Christus als Mann

Bereich WI1Ie in dem der Priesterweihe die Margınalısıie- aufzugeben. Es geht vielmehr darum, die maskulıne Modalıität ın
iıhrem Verhältnis Zzur Funktion des Ämtes In der Kırcherung der Hälfte aller Getauften anderswo ihren Ur- estimmen und andere Aspekte dieser Funktion herauszustellen, diehat als in der Treue ZU Evangelıum Jesu ott übersehen werden. So tehlt z B In der klassıschen Sıcht VO:
Priester der Gedanke, da{fß dıe Gemeinde in Christus handelt.Chrristi. Es sıeht vielmehr AausS, als entspringe S$1e Hıerbei andelt 605 sıch eine Auffassung VO: geweihten Amt, dieallzu menschlichen Geftühlen. nıcht priorı das männliche Geschlecht ertordert.

Gewiß, Inan wırd VO  5 der offiziellen Kırche nıcht 12 Diese AÄAntwort des Vatıkans Wurd€ durch eine Depesche der
verlangen, ıhre derzeıitige Praxıs sotort und grundle- 133

Agence France Presse mıt Datum VO' 25 Januar 970 miıtgeteılt. AB
gend andern. Zunächst ware wichtig, S1e 13 Es trıfft sıcher Z da{fß der Stuhl einer Sekretärin der

Botschaftt der Nıederlande vollen dıiplomatischen Status gewährt hat,nıcht blind 1st un: daß S1e die Motivatıionen, die iıhre
Entscheidungen bezüglıch der weıblichen Christen namlıch Fräulein Bartelds. Jedoch hat ıhr Dienstgrad s1e nıcht 1in

ırekte Beziehung hohen Würdenträgern des Vatıkans vebracht.bestimmen, mıt mehr Schärfe und Objektivität über- Was Trau Clare Booth Luce, Botschatterin der Vereinigten Staaten
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w Ha

BEITRÄGE
unter 1US ME angeht, War s1e beim Quirinal akkreditiert. Es g1ibt tigkeit Schulen der Kongregation. Dafiach Studium an der kath
keine dıplomatische Vertretung der Vereinigten Staaten eım HI Fakultät in Lyon (Frankreich): Dort 978 Promotion zum Doktor der
Stuhl Theologie und Lehrtätigkeit als Assıstentin für dogmatische Theolo-

g1€. Außerdem Tätigkeit als Maıtre- Assıstante Institut Pastoral deAus dem Französischen übersetzt VO| Sr. Christa Ptirrmann OCD
l’Enseignement Religieux und Assıstante der Ecole Superijeure de
Secretaire-Traductrices. Veröffentlichungen: Le salut chez Saıint Ire-

ONN SINGLES nee. Essaı d’interpretation symbolıque (Dıss., «The little
design ot Fr. Meduaıille» (eine urze Geschichte VO  3 den Anfängen der1928 iın Grand Rapıds/Miıchigan geboren. ach dem Eintritt in Schwestern VO] Joseph, Verlag Nazareth, Michigandie Kongregatıon der Schwestern VO Joseph (Kalamazoo, Ferner mehrere Artikel in «Etftort Dıaconal». Anschrift: 4, Impasse
Catelın, LF—69002 Lyon, Frankreich.Michigan) Examen (B In englischer Literatur und 17 Jahre Lehrtä-

P A nıcht. Und wenn all dies stiımmt, 1st 1ine erstran-

Francısco Claver yıge Aufgabe, dıe das Evangelium den Christen tellt,
dieser Bejahung der eigenen Würde ermutigen.

Falls WIr VO  — «Wiederherstellung» der Würde SPIC-Dıie Haltung christlicher chen mussen, Cun WIr alle gul daran, WEeNnN WIr dies
Gemeinden ethnıschen verstehen, daß damıt deren bewußfte Bejahung g-

meılnt 1St.
der Stammesminderheıten Im Licht VO  S3 all] dem wiırd das Problem der Men-

schenwürde ım Verhältnis 7zwischen erklärtermaßenDargestellt Beispiel der Philıppinen christlichen Gemeinden und ethnischen Minderheiten
einem truchtbaren Mutterboden für weıtere Fra-

SCH Denn wenn Christen stolz darauftf sınd, (sottes
auserwähltes Volk sein das «Vorurteil des (eret-

Das Problem eten>» erhalten nach eıner ımmer wieder gleichen
deprimierenden Erfahrung die anderen schon allein

Im allgemeinen Gerede über die Menschenrechte adurch einen nıedrigeren Status als Menschen. Dies
heute eın geläufiges, fast modisches Thema-— bilden die ist wahrscheinlich nıcht eın speziıfisch christlicher
Rechte VO  3 Minderheiten Gegenstand einer enge Fehler, kommt aber ımmer wieder VOT,; wenn sıch eın

Volk a4uSs irgendeinem rund Hautfarbe, Ernäh-von Diskussionen und Analysen. och in all diesem
Gerede werden oft dıe Minderheiten selbst 1n seltsa- rung, Kleidung, Ideologie, Religion USW. als anderen
MemMm UÜbersehen AdU> dem Gespräch ausgeschlossen. Völkern überlegen VO:  3 ıhnen absetzt. och tür Chri-
Dıies 1St vielleicht die letzte Entwürdigung, die den StCN, für dıe die gemeınsame Würde aller Menschen
Entwürdigten angetan wiırd, ‚WT ohne Absıcht, aber der Vaterschaft (sottes ıhrem Glauben ZE-
ennoch VO  5 wohlgesinnten Menschen verübt, denen hört, geht be] cdieser rage — .oder sollte dabe1

darum geht, anderen die verlorene Würde wıeder- gehen nıcht 1Ur um eın menschliches Vorurteıl,
zugeben. Dıiese Ironıe könnte gul gerade aus$s der Idee sondern auch die Relıgion. Sıe wiırd einer Frage,
st_ammen, bei anderen die verlorene Würde «wieder- die in die Grundlagen des Christentums tiet eingreift:
herzustellen» «Was ıhr dem Geringsten meıner Brüder

Es 1st ıne Hauptvoraussetzung dieses Aufsatzes, habt P

daß die Menschenwürde mıtsamt den sıch AUS ıhr Statt jedoch bloß auf Widersprüche „wischen dem
Glauben der Christen und iıhrer tatsächlichen lau-ergebenden Rechten unveräußerlich 1st und, präzıs
benspraxıs hinzuweısen, scheint der Intention die-se1ın, weder «verlören» noch «wiederhergestellt»

werden kann. Dies mag als Begriffsspielerei erschei- SCS «CONCILIUM»-Hetfttes eher entsprechen,
nen. och wenn dıe Menschenwürde wirklich NVOI- wenn I[11Aall VO  j konkreten Schritten spricht, die jetzt
herbar ISt, kann nıemand sS1e einem anderen zurückge- 1mM Hınblick auf das allgemeine Problem un  mM-

Inen werden. Ich möchte VO  } einer besonderen Sıtua-ben Und daraus aßt sıch ıne weıtere, sehr ragmatı-
sche Folgerung ableiten: Dıe Menschenwürde wırd t1on, VO  s unNnserer Sıtuation hıer auf den Philıppinen,
besten dann gewürdigt, wenn s1e VO  } eben den Men- ausgehen und VO  —3 da aus einer allgemeineren
schen bejaht wiırd, VO  e denen1meınt, S$1Ce hätten s1e Betrachtung und Bewertung weiterschreıiten.

666


